Evan Evans and the King of Saxony                                                        Ludwig Dümpelmann


I    Wodurch erreichen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag eine Motivation, Eigentätigkeit und Eigenverantwortung der beteiligten Schülerinnen und Schüler?
Verstärkte Motivation 

1) Die gestellte Aufgabe ist etwas völlig anderes als der normale Schulalltag.

2) Die SchülerInnen arbeiten selbständig in Gruppen.

3) Die Funktion des Lehrers ist die des Moderators und Beraters.

4) Abgesehen von einigen wichtigen historischen Fakten haben die Schüler(innen) volle literarische Gestaltungsfreiheit.

5) Die konkurrierenden anderen 5 Gruppen sind ein ständiger Ansporn zur Entwicklung eigener Ideen. 

6)  Der Lehrer setzt wichtige Etappenziele (Vortrag der Ideen für einen Plot nach etwa 4 Wochen, Vortrag einiger Szenen nach weiteren 3 Wochen, Abschluß des Schreibens vor den Weihnachtsferien etc).

7) Zu Beginn der ersten Stunde in jeder neuen Woche gibt der Lehrer Hinweise und informiert über Neues aus dem Erzgebirge. Die SchülerInnen haben Gelegenheit, Fragen zu erörtern etc.

Verstärkte Eigentätigkeit 

1) Durch das Thema und die Aufgabenstellung bedingt, arbeiten die Schüler(innen) völlig selbständig.

2) In jeder Gruppe gibt es eine wechselnde Aufgabenteilung. Einer sitzt am Laptop, ein anderer diktiert, die anderen beiden überlegen die nächsten Schritte etc.

3) Die SchülerInnen bereiten Ideen zu Hause vor, tragen sie der Gruppe in der Schule vor und diskutieren sie gemeinsam.

Verstärkte Eigenverantwortung 

1) Die SchülerInnen wissen, daß das, was sie schreiben, vor einem größeren Publikum präsentabel sein muß.

2) Der Text ist das eigene Produkt der Gruppe. Das berechtigt zu einem gewissen Stolz, bedeutet aber auch größere Verantwortung gegenüber allen Beteiligten.

 II   Woran erkennen Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die verbesserte Teamfähigkeit der beteiligten Schülerinnen und Schüler? 

1)
Vom 31.3.03 bis 4.4.03 befand ich mich mit meiner eigenen Klasse (7c) auf einer Klassenfahrt. Die seit 6 Wochen laufenden Bühnenproben waren in einer entscheidenden Phase. Ich hatte für mich entschieden, daß die Woche meiner Abwesenheit ein wichtiger Test für den Erfolg des Projektes werden sollte. Der Auftrag für die Schüler(innen) der Projektklasse lautete: „Führt die Proben in Eigenregie weiter“.

Die Organisation hinter der Bühne hatte sich bei 24 Akteuren als schwierig erwiesen, da die Szenen relativ kurz sind, ständig neue Figuren auftreten und die wenigen Requisiten ständig bewegt werden müssen. In dieser Phase erfolgte vom Standpunkt der Schüler aus der entscheidene Durchbruch. Als ich zurückkam, gab es einen Szenenplan für die Ordnung hinter der Bühne (Anlage 13), außerdem hatten die SchülerInnen drei neue Szenen geschrieben, die endlich einige Ungereimtheiten im Stück beseitigten und dem Stück eine gewisse Einheit gaben, etwas, was ich eigentlich schon Ende Januar erwartet hatte, als der vollständige Text zum ersten Mal vorlag, aber wahrscheinlich in Erwartung des Halbjahreszeugnisses durch Ablenkung nicht zustande gekommen war. Die SchülerInnen waren nun ein richtiges Team und zeigten mir deutlich ihre Entschlossenheit, das Projekt zum Erfolg zu führen. Sie waren bereit, sich unterzuordnen, und diejenigen, die ihre Rollen bisher noch nicht gut gelernt hatten, hatten erhebliche Fortschritte gemacht.

Die danach angesetzten Sonderproben verliefen reibungslos, d.h. keiner ließ sich fortan bei den Proben entschuldigen. „Als der Vorhang sich das letzte Mal schloß, brach in unserer Gruppe ein Gefühl aus, das es vorher noch nie gegeben hatte,“ schreibt ein Schüler in seinen „Erkenntnissen nach dem Projekt“, was ebenfalls zeigt, daß sich vieles im Laufe des Projekts bewegt haben muß.

2) Da wir uns zuletzt die Bühne mit zwei weiteren Gruppen teilen mußten, war auch eine 

große Rücksichtnahme gefragt. Im Gegensatz zu den ersten Wochen gewann ich den Eindruck, daß die Gruppe als ihr Markenzeichen unbedingt eine aufgeräumte Bühne, einen sauberen Schminkraum und einen ordentlichen Requisitenraum hinterlassen wollte.

III. Welche Praxisrelevanz für den Alltag der Schülerinnen und Schüler oder für die Berufs-und Arbeitswelt weist Ihr Projekt auf?

Auf den ersten Blick hat das Schreiben und Aufführen eines Theaterstücks wenig mit dem Alltag der SchülerInnen oder mit der Berufs- und Arbeitswelt zu tun, sieht man einmal davon ab, daß es SchülerInnen gibt, die am Theater arbeiten möchten.

Erst auf den zweiten Blick ergeben sich einige wichtige Erkenntnisse (Shakespeare:“Life’s a stage“). Durch das kreative Schreiben und das spielerische Auftreten auf der Bühne haben die SchülerInnen bisher völlig unterentwickelte Fähigkeiten ganz in den Vordergrund bringen können.



„Ich kann plötzlich ganz witzig sein“.



„Ich kann Geschichten erfinden“.



„Ich kann mich in eine fremde Gestalt hineinversetzen“.



„Ich kann mit Lampenfieber umgehen“.



„Ich habe keine Berührungsängste mehr gegenüber meinen MitschülerInnen“



„Ich kann meine MitschülerInnen hinter der Bühne managen“.



„Wir können Konflikte austragen und selbst lösen“.



„Wir können im Team Kreativität entwickeln und eine Aufgabe lösen“.



„Ich kann mit gruppendynamischen Prozessen umgehen und in der Gruppe 



meinen Platz finden“.



„Wir können uns flexibel und spontan auf plötzlich auftretende Probleme 



einstellen und sie lösen“.



„Aufgabenteilung ist sinnvoll und ermöglicht erfolgreiches und effektiveres



Arbeiten“.



„Wir haben gelernt, daß wir auch größere Herausforderungen mit Disziplin



und Initiativgeist lösen können“.

IV. Wie ermitteln Sie in Ihrem Wettbewerbsbeitrag die Qualität der Lernprozesse der beteiligten Schülerinnen und Schüler?

Die Qualität der Lernprozesse ist am erfolgreichen Endresultat abzulesen. Die SchülerInnen  haben ein 47 Textseiten umfassendes Theaterstück geschrieben, zur Hälfte in englischer Sprache, und es aufgeführt. Sie haben aus einer historischen Geschichte einen PLOT im Medium THEATER gemacht, sie haben das Aufeinandertreffen der englischen und deutschen Kultur im 19. Jahrhundert dargestellt, sind als Schleswig-Holsteiner nach Sachsen gefahren und haben das Stück im gut gefüllten Rathaussaal der Stadt Geyer aufgeführt. Sie haben ostdeutsche Befindlichkeiten im Jahre 13 nach der Wende erfahren (eine der ersten Fragen der Gastgeber unserer SchülerInnen: „Sind eure Eltern auch arbeitslos?“). Sie haben mit Stolz zur Kenntnis genommen, daß die Presse Ihnen im Westen und vor allem im Osten viel Aufmerksamkeit geschenkt hat (Anlagen 9-12, Kieler Nachrichten, Freie Presse Chemnitz). 

Die Äußerungen einiger SchülerInnen im Programmheft (Anlage 8) legen ebenfalls Zeugnis über die Qualität der Lernprozesse ab. Der Beitrag von Lars Lauritzen (Why did Evan Evans come to Germany and what were his problems?) ist der Text seiner Klausur, die im Januar geschrieben wurde. Sie ist vor allem in stilistischer Hinsicht interessant, zeigt sie doch die Fähigkeit, sich durch den Gebrauch der substitutionary narration (erlebte Rede) in die Figur des Evan Evans hineinzuversetzen. Der geschickte Gebrauch von Stilmitteln zeichnete auch andere Klausuren aus, womit die SchülerInnen das starke Engagement zeigten, mit dem sie das Projekt betrieben haben. 

Wegen der Tournee nach Sachsen gab ich die Anweisung, das Stück so zu schreiben, daß im wesentlichen ein Tisch und 4 Stühle als Requisiten und eine Geräuschkulisse ausreichen würden. Diese Tatsache forderte die Phantasie der SchülerInnen beim Schreiben und ihre spielerischen Qualitäten bei der Aufführung heraus. In beiderlei Hinsicht wurden meine Erwartungen weit übertroffen.

Eine Befragungsaktion, in der sich die SchülerInnen und ihre Eltern nach der letzten Aufführung über ihre Erkenntnisse äußern sollten, gibt ebenfalls Aufschluß über die Qualität der abgelaufenen Lernprozesse. Eine dieser Erkenntnisse ist, daß man aus der Sicht der SchülerInnen aus jedem Schüler/jeder Schülerin eine gute schauspielerische Leistung herausholen kann („Man wächst in seine Rolle hinein“), daß man zweitens den „fragend entwickelnden Unterricht“ auf ein Minimum reduzieren sollte, daß der Oberstufenunterricht der Zukunft im sprachlichen Bereich aus Lehrervortrag, Schülervortrag, Diskussionsrunden und Projektunterricht bestehen sollte. 

V. Wie gestaltete sich konkret die Zusammenarbeit mit Ihrer Kollegin/Ihrem Kollegen?

Die Zusammenarbeit mit der Kollegin Hendrike Reinckens aus der Fachschaft Kunst gestaltete sich harmonisch und unproblematisch. Sie betreute die Herstellung des einen Bühnenbildes (mehr konnten wir nicht mit auf die Reise nach Sachsen nehmen) und des Posters, das als Vorlage für das Plakat und das Deckblatt des Programmheftes benutzt wurde. Die Tatsache, daß Frau Reinckens nicht von Anfang an thematisch an dem Projekt mit beteiligt war, hängt damit zusammen, daß das Projekt konzeptionell auf eine Zusammenarbeit mit schulischen , aber auch außerschulischen Personen ausgerichtet war.

So gab es eine weitere Zusammenarbeit mit Herrn Leicht von der Mittelschule Geyer, unter dessen Koordination 5 SchülerInnen der Klasse 7a die Spruchbänder für die Aufführung in Geyer herstellten (Um die vielen Zeitsprünge in dem Stück zu verdeutlichen, wurden Spruchbänder mit Jahres - oder Ortsangaben oder beiden angefertigt, die jeweils zwei SchülerInnen vor den entsprechenden Szenen auf der Bühne einige Augenblicke lang hochhielten. Dieses Problem löste bei der Wellingdorfer Aufführung eine der beiden Souffleusen durch Ansagen in englischer Sprache). Die MittelschülerInnen besorgten bzw. bastelten ebenfalls zwei Requisiten, die einige Szenen in ein konkreteres Licht rückten: einen Rettungsring und ein zerbrochenes Wasserrad. 

Eine wichtige Zusammenarbeit nicht-schulischer Art erfolgte mit dem Vorsitzenden des Vereins „Kulturmeile Geyer-Tannenberg e.V.“, Herrn Dietrich, der die Vorbereitungen in Geyer koordinierte (Unterkunft, Verpflegung der SchülerInnen, Veranstaltungskalender, Veranstaltungsort und –zeit, Anlagen 14-15).

Weiterhin war wichtig die Zusammenarbeit mit Herrn Klaus Hänel aus Berlin, dem Ur-Ur-Ur-Enkel von Evan Evans, der die Familienchronik zur Verfügung stellte, einige wichtige Anregungen bei der Entstehung des Stückes gab (Anlage 16), die Verbindungen zu seinen Verwandten in Florida herstellte und dafür sorgte, daß diese die lange Reise nach Geyer unternahmen, um das Stück zu sehen. Insgesamt kamen 6 Mitglieder der Familie Evans nach Geyer (Anlage 12).

                                                                                                                                                  VI. Welche Probleme und Widerstände sind auf dem Weg zu Ihrem Wettbewerbsbeitrag aufgetaucht und wie haben Sie diese bewältigt?

Wie kann man eine Gruppe von 24 SchülerInnen 9 Monate lang ohne Unterbrechung motivieren und zu einem erfolgreichen Ziel führen? 

Es gab zahlreiche Probleme und Widerstände.. 

Das erste Problem tauchte auf, nachdem ein demokratisch herbeigeführter Beschluß besagte, daß von nun an alle Gruppen einen ganz bestimmten PLOT (Banquet Scene) weiterzuentwickeln haben .Zwei Gruppen fühlten sich eingeengt und schlugen vor,                          1) sich frei entfalten zu dürfen,

2) aus zwei Gruppen eine machen zu dürfen.

Da ich die kreative Arbeit auf keinen Fall einengen wollte, wurden beide Wünsche erfüllt. Das Ergebnis war ein Stück mit 2 Haupthandlungen ( Liebesaffaire zwischen Evans‘ Frau Lowry und dem Fabrikanten Bernhard, die später verworfen wurde, und Spionageaffaire Watson/Peter-Klaus, wie sie im Stück vorkommt).

Zwei weitere Gruppen zerstritten sich, und da diese Probleme etwa gleichzeitig auftauchten, lösten wir das Problem in einer gemeinsamen Konferenz dergestalt, daß zwei Schülerinnen der Gruppe 3 zu Gruppe 4 und zwei Schüler der Gruppe 4 zu Gruppe 3 überwechselten. Danach arbeiteten beide Gruppen wieder sehr produktiv. 

Ein weiteres Problem ergab sich nach etwa 6 Wochen Probezeit. Einige SchülerInnen konnten ihre Rollen schon recht gut, andere nicht, was zu Spannungen auf der Bühne führte. Außerdem gab es beim häufigen Szenenwechsel auf der Bühne ein Durcheinander. Ich ernannte eine Stagemanagerin, die den Szenenplan (Anlage 13) verfaßte und dafür sorgte, daß sich alle daran hielten. Das andere Problem löste sich sozusagen von selbst während meiner einwöchigen Abwesenheit (Klassenfahrt) gruppendynamisch. Die Vorbilder zogen die anderen mit und sorgten dafür, daß die Rollen flüssig gelernt wurden.

Ein weiteres Problem waren die Sonderproben. Die erste Sonderprobe lief nicht nach meinen Vorstellungen, da SchülerInnen in ihrer Freizeit vielfach anderen Aktivitäten nachgehen und es sich als schwierig erwies, einen für alle möglichen Probetermin zu vereinbaren. Die entscheidenden Sonderproben gelangen dagegen sehr gut, da die Gruppe inzwischen zu einem echten Team herangereift war (siehe Frage II) und bereit war, an zwei Samstagvormittagen zu proben. 

VII. Worauf müßte Ihrer Meinung nach eine Kollegin/ein Kollege besonders achten, wenn sie/er Ihr Projekt in ihrem/seinem Unterricht übertragen wollte?

1) Ein kleineres Projekt ähnlicher Art sollte einem so umfangreichen Prokekt vorangehen. („Das haben wir schon einmal gemacht“.- „Das können wir“.)

2) Die Zusammenarbeit zwischen den Fächern Sprache und Kunst ist anzustreben.

3) Die Machbarkeitsstudie ist sehr wichtig (Sind wir bereit? Haben wir die Willenskraft?)

4) Es sollten ausreichend viele SchülerInnen bereit sein, auf die Bühne zu gehen (In unserem Fall 21 von 24).

5) Es muß möglich sein, bei den SchülerInnen ein großes kulturelles Interesse zu wecken.

6) Die Konkurrenz zwischen den einzelnen Schülergruppen hat sich bewährt.

7) Es sollte möglich sein, die SchülerInnen mit Laptops auszustatten. Elektronische Zusammenarbeit auch nachmittags von zu Hause aus ist sehr wichtig.

8) Der Lehrer sollte Teilziele und Etappenziele setzen als Hilfe gegen Ermüdungserscheinungen. Auch kurze Informationen des Lehrers zu Beginn jeder neuen Woche fördern die Motivation.

9) Die Schülereltern sollten regelmäßig über die Fortschritte unterrichtet und damit eingebunden werden (Anlagen 17-19).
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